Урок-презентация проекта «Моя малая родина». 
8 класс.
Thema: „Da ist nun mein Dörflein,

               Da mein Heimathaus!“

                                    (R. Günther „Heimatmotive“)

Lehrer: Wir beginnen unsere Stunde heute mit einem Gedicht von Alexander Brettmann „Nur eine…“
 (Das Gedicht sagt ein Schüler auf.)

           Alexander Brettmann

               „Nur eine…“

          Nur eine Kindheit hat der Mensch

und auch nur eine Jugend.

Nur einmal blüht des Lebens Lenz,

rausch dann dahin im Fluge.

Der Mensch hat nur ein Heimatland,

nur eine wahre Liebe.

Wer mehr hat, steht mit leerer Hand,

ist einsam stets geblieben.

Lehrer: Der Autor sagt im Gedicht, dass der Mensch nur eine Heimat hat. Und wie meint ihr, was ist das, die Heimat? Was ist die Heimat für euch?
(Die Schüler sagen ihre Meinungen.)

Lehrer: Wir können sagen, dass jeder Mensch eine große und eine kleine Heimat hat. Unsere große Heimat ist Russland und unsere kleine Heimat ist das Dorf, wo wir leben – Blumenfeld.
 Das Thema unserer Stunde heißt:
                    „Da ist nun mein Dörflein,

                      Da mein Heimathaus!“

Während unseren Stunden haben wir am Projekt „Unsere kleine Heimat Blumenfeld“ gearbeitet. Wir haben Informationen über die Geschichte des Dorfes gesammelt, mit den Ureinwohnern gesprochen. Und heute präsentiert jede Gruppe die Ergebnisse ihrer Arbeit – ihr Projekt.
Das erste Projekt heißt „Aus der Geschichte des Dorfes“ (Проект №1)
Lehrer: Auf den Fotos haben wir gesehen, wie die Häuser früher waren. Und welche Häuser gab es im Dorf, wie sah ein Bauernhof aus? Davon erzählt die zweite Gruppe. Ihr Projekt heißt „Ein Bauernhof in Blumenfeld“. (Проект №2)
Lehrer: Das Dorf wuchs, wurde immer größer. Aber am 22.Juni 1941 begann der Krieg.
 (Eine Schülerin sagt ein Gedicht auf.)

              O. Bergholz

             „22. Juni 1941“
Wie es tragisch aufflammt, dieses Datum,

haben wir schon immer vorgeahnt…

Heute!

Hier mein Leben, hier mein Atem,

nimm sie restlos hin, mein Heimatland!

Jahre voller Unrecht, voller Wehen,

nie und nimmer lasst ihr mich in Ruh!

Wie ein Blitz durchzuckt mich das Verstehen:

Nicht mit mir, mit Dir ist es geschehen,

Heimat, all das Leid durchstandest Du!

Diese Stunde – 

                         was sie uns bedeutet,

ist nur Dir und mir zu sehn vergönnt.

Dich nur lieb ich, kann nicht anders heute,

weg fällt alles, was uns je getrennt.

Lehrer: Der Krieg holte aus dem Dorf die stärksten Männer fort. Mutig kämpften die Einwohner des Dorfes an der Front. Das nächste Projekt heißt „Die Einwohner des Dorfes an der Front“. (Проект №3)
Lehrer: Viele Einwohner des Dorfes waren während des Krieges in der Trudarmee.
 (Eine Schülerin sagt ein Gedicht auf.)

                     Trudarmisten.

Nicht mit Orden und Medaillen 

wurden sie belohnt.

Sie standen nicht im Kriegsgefecht –

bloß an der Arbeitsfront.

Die weite Welt war nicht mehr weiß,

die Erde schwarzgebrannt.

Sie lebten nach dem Kriegsgesetz,

bedroht wie unser Land.

Lehrer: Das nächste Projekt heißt „Die Einwohner des Dorfes in der Trudarmee“. (Проект №4)
Lehrer: Die Arbeit in der Trudarmee war sehr schwer. Weit weg von ihren Heimatdörfern errichteten die Trudarmisten Industriebetriebe, fällten Holz.

(Ein Schüler sagt ein Gedicht auf.)

                       W. Herdt

Der Winter ist erbarmungslos:

bis sechzig Grad die Fröste.

Schon viele stehen halber bloß,
doch schaffen wir aufs beste.

Die Säge klingt im Tannenwald,

die Bauten sich vermehren.

Der Tod übt schreckliche Gewalt,

von Frieden nichts zu hören.

Das Heimatland in Not und Qual

braucht Kohle, Holz und Eisen.

Wir schürfen Erze, schmelzen Stahl

und legen Bahngeleise.

Dass wir, die Deutschen, Feinde sind,

ist, Stalin, eine Lüge.

Sogar beim Sterben barmen sie:

„Mög’ doch die Heimat siegen!“

Die liebe alte Wahrheit schwebt

mit Bruno um die Erde.

Die ewig junge Hoffnung lebt:

Bald muss es anders werden!

                                      Nordural, 1942-43

Lehrer: Im nächsten Projekt erzählt eine Schülerin über ihre Oma, die auch in der Trudarmee war. (Проект №5)
(Ein Schüler sagt ein Gedicht auf.)

                       Fr. Idt

                „Mein Heimatfluss“.

Die Wolga ist mein Heimatfluss,

an den ich immer denken muss.

Es kann ja auch nicht anders sein,

denn an der Wolga stand mein Heim.

Die Wolga fließt ins Meer hinein.

Es kann ja auch nicht anders sein.

Die Wolga bleibt mein Heimatfluss,

an den ich immer denken muss.

Lehrer: 9. Mai 1945 – das war ein lang erwarteter Tag. Die Einwohner des Dorfes jubelten mit dem ganzen Land. Bald kehrten die Männer aus der Armee zurück, dann kamen auch die Menschen vom Arbeitseinsatz.

(Ein Schüler sagt ein Gedicht auf.)                                   

                     W. Herdt

   „Wiedersehen mit der Heimat.“
Wenn über Meere, über Berge

der Kranich nach der Heimat strebt,

kann er die Freude nicht verbergen,

die er beim Wiedersehn erlebt.

Sie wärmt sein Herz bei Nacht und Regen,

wenn er auf fremder Scholle friert,

beschleunigt seine Flügelschläge,

wenn er den Vogelkeil verliert.

Er tanzt und ruft vor Glück und Freude

den Bauersmann ins Feld hinaus,

als wollt’ er sagen: „Liebe Leute,

wie schön, wie schön ist es zu Haus!“

Altairegion, 1979

Lehrer: Viele Einwohner des Dorfes arbeiten in der Aktiengesellschaft „Zwetnopolje“. Das ist der ehemalige Lenin-Kolchos. Und das nächste Projekt heißt „Aus dem Kolchosleben“. (Проект №6)
(Eine Schülerin sagt ein Gedicht auf.)

                        „Das Brot.“
             (Wolgadeutsche Volksballade)

Es kam ein Kind zu seiner Mutter

Und sprach:

„Ach Mutter, Mutter, es hungert mich!

Gib mir Brot, sonst sterbe ich!“

Da sprach die Mutter:

„Oh, mein Kind!

Warte bitte noch ein Weilchen,

bis das Korn gesäet ist!“

Und als das Korn gesäet war,

da stand das Kind schon wieder da:

„Ach Mutter, Mutter, es hungert mich!

Gib mir Brot, sonst sterbe ich!“

Da sprach die Mutter:

„Oh, mein Kind!

Warte bitte noch ein Weilchen,

bis das Korn gemähet ist!“

Und als das Korn gemähet war,

da stand das Kind schon wieder da:

„Ach Mutter, Mutter, es hungert mich!

Gib mir Brot, sonst sterbe ich!“

Da sprach die Mutter:

„Oh, mein Kind!

Warte bitte noch ein Weilchen,

bis das Korn gedroschen ist!“

Und als das Korn gedroschen war,

da stand das Kind schon wieder da:

„Ach Mutter, Mutter, es hungert mich!

Gib mir Brot, sonst sterbe ich!“

Da sprach die Mutter:

„Oh, mein Kind!

Warte bitte noch ein Weilchen,

bis das Korn gemahlen ist!“

Und als das Korn gemahlen war,

da stand das Kind schon wieder da:

„Ach Mutter, Mutter, es hungert mich!

Gib mir Brot, sonst sterbe ich!“

Da sprach die Mutter:

„Oh, mein Kind!

Warte bitte noch ein Weilchen,

bis das Brot gebacken ist!“

Und als das Brot gebacken war,

da lag das Kind auf der Totenbahr’…

Lehrer: Wir schauen uns jetzt ein kurzes Videosujet an, was die Ureinwohner des Dorfes über das Kolchosleben früher erzählen.
Lehrer: Die Ureinwohner können sehr viel über unser Dorf erzählen. Und das nächste Projekt heißt „Die Ureinwohner des Dorfes“. (Проект №7
Lehrer: Wir hören uns jetzt noch ein Lied an. Dieses Lied haben für uns  Alexander Petrowitsch und Maria Reingoldowna gesungen. (auf der Kassette)
Lehrer: So war das Leben Im Dorf früher. Und wie sieht das Dorfleben heute aus? Welche Leute arbeiten hier? Das erfahren wir aus dem Projekt „Blumenfeld heute“. (Проект №8)
Lehrer: Jeder Mensch denkt immer an die Zukunft. Wie wird das Leben sein? Und wie sehen die Schüler die Zukunft unseres Dorfes erfahren wir aus dem nächsten Projekt. Es heißt „Die Zukunft des Dorfes“. (Проект №9)
Lehrer: Wir, Einwohner des Dorfes, möchten; dass unser Dorf immer größer und schöner wird. Und dass es immer blüht.

(Eine Schülerin sagt ein Gedicht auf.)

                            L. Maier
                  „Blühe, liebes Heimatland!“
Sieben Stunden sind verflossen.

Rasch verging der Arbeitstag.
Gar nicht müde, unverdrossen

eil ich nun in Feld und Hag.

Lebensfeuer schmückt die Auen,
sprüht und glänzt im frohen Licht.

Bunte Sternchen auf mich schauen,

„Friede!“ jedes Blättchen spricht.

Heckenrosen, zarte Veilchen

lächeln aus dem Grün mir zu;

Gelbe, blaue Glockenmäulchen

läuten „Friede!“ ohne Ruh.

„Friede!“ rauscht am Zaun der Flieder,

„Friede!“ haucht der Blütenduft.

„Friede!“ lacht die Sonne nieder,

„Friede!“ lispelt froh die Luft.

„Friede!“ flattern weiße Tauben.

„Friede!“ rufen See und Strand.

Niemand kann das Glück uns rauben.

Blühe, liebes Heimatland!

         Проект №1.

Aus der Geschichte des Dorfes.
Unser Dorf Blumenfeld wurde im Jahre 1905 gegründet. Im Frühling kamen die ersten fünf russlanddeutschen Familien aus der Ukraine und von der Wolga. Sie kamen nach Sibirien auf der Suche nach besserem Leben. Jede Familie bekam ein Grundstück. Die Leute bauten Lehmhütten. Ringsumher waren nur Wald und Steppe. Im Winter gab es oft Schneestürme. Es war auch sehr kalt, bis -45. Die Lehmhütten waren bis zum Dach zugeschneit. In der Jahren 1906 und 1907 kamen noch 45 deutsche Familien aus Samara, Cherson und 10 estnische Familien aus Estland ins Dorf. Das Dorf bekam seinen Namen – Blumenfeld. Im Frühling blühten auf den Waldwiesen und Feldern wunderschöne Blumen, daher kommt auch der Name des Dorfes.

1916 wurde in Blumenfeld die erste Schule gebaut. Die Schüler lernten in der Schule nur vier Jahre. Ein Lehrer unterrichtete in allen vie Klassen. Nach dem 4. Schuljahr blieben die Kinder zu Hause und arbeiteten mit den Eltern auf dem Feld oder halfen im Haushalt.

1916 bauten die Einwohner auch eine Kirche. Jeden Sonntag kamen die Leute in die Kirche. Hier wurden auch die größten deutschen Feste – Erntedankfest, Weihnachten und Ostern gefeiert.

1917 renovierten die Jugendlichen eine alte Wohnung und machten für sich ein Klubhaus.

1950 kam das Radio ins Dorf. Die meisten Blumenfelder hörten zum ersten Mal das Radio.

1953 bekamen die Einwohner elektrisches Licht. Es brannte von 18 bis 24 Uhr. Bis 1953 gab es in den Häusern nur Petroleumlampen.

1960 kauften zwei Familien die ersten Fernseher. Jeden Abend hatten diese Familien „Besuch“. Viele Kinder und Erwachsene kamen zu ihnen Fernsehen. 

Проект №2.
Ein Bauernhof in Blumenfeld.
(Dieser Projekt wurde nach den Erinnerungen von Mejer Alexander Petrowitsch hergestellt.)
Auf diesem Plan sehen wir einen Bauernhof. 

Im Jahre 1932 kaufte dieses Haus Mejer Pjotr Christoforowitsch. Dieses Haus wurde in den 20-er Jahren gebaut. Es war aus Holz. Das Dach war aus Rasen. Der Fußboden im Haus war aus Brettern. Hinter dem Haus ist eine Sommerküche. Neben ist eine Scheune für das Holz. Der Stall steht getrennt. Im Stall war eine Kuh, Schweine, Schafe. Der Hof war groß. Mitten im Hof steht der Brunnen, auch aus Holz. Neben den Brunnen ist ein Trog für das Vieh.
Neben dem Haus ist ein Gemüsegarten. Vorne wachsen Kirschbäume, Flieder, Apfelbäume, Johannisbeeren. Und dann war das Gemüse: Gurken, Tomaten, Kohl, Karotten, Rüben.

Um das Haus und um den Garten war ein Zaun. Der Zaun war auch aus Holz. Vorne war ein kleines Türchen und ein Tor.
 Hinter dem Stall war ein Misthaufen. Neben war eine Fläche, wo man den Mist für den Winter trocknete. Der Mist wurde auf der Erde verteilt, mit Wasser begossen und mit den Füßen getreten. Dann wurde er getrocknet. Damit wurde im Winter der Ofen geheizt. Kohle gab es keine. Sogar in den 50-er Jahren wurden die Öfen mit getrocknetem Mist geheizt. 
Hinter dem Stall und dem Gemüsegarten war ein großer Kartoffelgarten. Man hat sehr viele Kartoffeln gesteckt. Um den Kartoffelngarten war auch eine Mauer. Auf der Erde lag Stroh und oben auf dem Stroh lag etwas Erde. Jedes Jahr wurde diese Mauer gestärkt. Manchmal wurden Kanäle gegraben. 
Jeder Bauernhof war 80 Meter breit. In der Kirowa-Straße wohnte Jose Mina. Sie hatte für die Bauern die Erde verteilt. Das hat sie mit einer Kette gemacht. Für jeden Bauernhof – 80 Meter. So war fast jeder Hof in Blumenfeld geplant.

Häuser gab es verschiedene. Aber die meisten Häuser waren aus Saman gebaut. Die Samanziegel wurden hinter dem Dorf gemacht. Die Leute hatten eine Tiefe in der Erde gegraben und in dieser Tiefe hatten die Leute mit Pferden Lehm und Stroh gemischt. Aus dieser Masse hat man mit einer Form aus Holz Samanziegel geformt. Diese Steine hat man in der Sonne getrocknet. Dann hat man sie ins Dorf gefahren und Häuser davon gebaut. Die Dächer waren auch mit Lehm geschmiert. Aber es gab auch Dächer aus Rasen und Strohdächer. Genau so wurden später auch die Kolchosställe gebaut. Einige Höfe im Dorf hatten sogar einen Zaun aus Samanziegeln. Die meisten Zäune waren aber aus Salweiden geflochten. 
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Diesen Bauernhof haben die Schüler gebastelt.

Проект №3
„Die Einwohner des Dorfes an der Front“.
190 Einwohner unseres Dorfes waren an der Front.

Am Sonntag, am 22. Juni war eine Kolchosversammlung, aus Asowo kam eine schreckliche Nachricht – der Krieg.

Die alten Einwohner des Dorfes erinnern sich noch an einem anderen Tag – dem 16. März 1942. 30 Männer gingen an die Front. Aus allen Straßen strömen die Fuhren an den Dorfrand. Alle Leute gingen tz Fuß, auf den Fuhren lagen nur die Rucksäcke. Es war ein warmer Tag. Als alle Fuhren da waren, wurde es sehr still.
 Unter diesen Männern war auch Raat Karl Micheilowitsch. Zuerst waren die Vorbereitungskurse im Gebiet Tscheljabinsk. Die Soldaten wohnten in Erdhütten: 50 Meter lang und 12 Meter breit. Der erste Kampf war für Karl Micheilowitsch an der Stadt Welikije Luki. Jedes Haus, jedes Dorf wurde umkämpft. Hier traf Karl Micheilowitsch auch seinen Bruder Eduard. Und am 13. Januar ist sein Bruder umgekommen. Karl Micheilowitsch und sein Freund beerdigten ihn in einem Bombentrichter. Dieser Tag war für Karl Micheilowitsch der schrecklichste Tag in seinem Leben. Vier Brüder aus der Familie Raat waren an der Front und nach Hause kam nur Karl Micheilowitsch zurück.
Auf diesem Foto ist Juganson Valentin Antonowitsch. Er wurde in Blumenfeld im Jahre 1913 geboren. Vor dem Krieg arbeitete er in dem Kolchos „Säde“. Er spielte viele Musikinstrumente: Geige, Akkordeon, Mandoline. Er gründete das Streichorchester im Dorf. Auf diesem Foto sind die Teilnehmer der Gebietsolympiade der Laienkunst in Omsk im Jahre 1936. Im Zentrum mit der Mandoline sitzt Valentin Antonowitsch.

1942 wurde er an die Front einberufen. Zu Hause blieb seine Frau und die kleine Tochter. Er kämpfte für die Befreiung der Stadt Welikije Luki, in Estland und Lettland. Bis Juni 1946 diente Valentin Antonowitsch in den Grenztruppen. Nach dem Krieg arbeitete er wieder im Kolchos.
Im Oktober 1942 ging als Freiwillige an die Front Wladimir Timofejewitsch Trofimtschuk. Sein Kriegsweg war von Brjansk bis nach Berlin. Er war Nachrichtensoldat in der 2. Panzertruppe. Er kämpfte für die Befreiung der Ukraine, Moldawien, Rumänien, Polen. Am Tage des Sieges war er in Berlin am Reichstagsgebäude. Er diente in der Armee bis April 1949 in Deitschland.

(Für dieses Projekt wurden Fotos und Materialien aus dem Schulmuseum benutzt)
Проект №4
„Die Einwohner des Dorfes in der Trudarmee“. 
Ich will über Bachmann Rosa Gotlipowna erzählen. Rosa Gotlipowna wurde am 15. Juli in Blumenfeld geboren. Ihre Eltern wurden auch hier, in Blumenfeld geboren. Ihr Vater heißt Gotlip Iwanowitsch, ihre Mutter – Amalia Iwanowna. 

Als der Krieg begang, war  Rosa Gotlipowna 16 Jahre alt. Vom Krieg erfuhr sie vom Radio. Es begann ein schweres Leben. Die Kriegsjahre waren für alle sehr schwer. Es gab nichts zum Essen, Trinken, wenig Kleidung. Es war auch kein Geld. Alle Frauen mussten in die Trudarmee. Und man konnte nicht absagen. Im Winter 1942 musste auch Rosa Gotlipowna in die Trudarmee. Sie arbeitete in der Wohn- und Kommunalwirtschaft. Später arbeitete sie als Waschfrau in einer Wäscherei. Der Arbeitstag war anstrengend. Die Arbeit begann um 8 Uhr morgens und war bis zum späten Abend. Zum Essen war nur Brot. Im Sommer suchten sie Pilzen und Beeren. Vom Kriegsende erfuhr sie um 2 Uhr nachts. 
Rosa Gotlipowna hat viele Medailien Zu hause bewahrt sie auch ihr Arbeitsbuch. Jetzt wohnt Rosa Gotlipowna in unserem Dorf, im Altersheim. Sie ist ein sehr geehrter Mensch in Blumenfeld.

In der Trudarmee war auch Maria Davidowna Maijer. Maria Davidownawurde im Jahre 1926 an der Wolga geboren. Als sie sieben Jahre alt war, starben ihre Eltern und sie kam in ein Kinderheim. Dort war sie bis 12 Jahren. Dann musste sie schon selbst Geld verdienen. Sie pflegte fremde Kinder. 

1943 kam sie in die Trudarmee in Ufa. Sie arbeitete in einem Bergwerk, dann baute sie einen Weg.

1948 kam sie nach Blumenfeld und arbeitete im Kolchos.

Проект №5
Meine Oma.
Ich will über meine Oma erzählen. Meine Oma heißt Schulz (geborene Karch) Ella Wladimirowna. Meine Oma kommt aus dem Dorf Hussenbach. Ihr Vater, Woldemar Karch, war Buchhalter. Ihre Mutter, Alma Reich, war Hausfrau. Als der Krieg begann, war meine Oma 15 Jahre alt. In der Familie waren es 5 Kinder, zwei Kinder sind noch in der Kindheit gestorben. Meine Oma war die älteste in der Familie. 

Am 28. August 1941 wurde ein Dekret des Obersten Sowjets „Über die Übersiedlung der Deutschen“ unterschrieben. Sie wurden nach Sibirien, Kasachstan deportiert. Sie konnten nur etwas Essen, eine Truhe mit Sachen mitnehmen. Die ganze Wirtschaft mussten sie lassen. Als sie wegfuhren, schrie das Vieh, bellten die Hunde, das klingt ihr noch heute in den Ohren. 

Als sie nach Omsk kamen, wurden sie in verschiedenen Dörfern gesiedelt. Meine Oma und ihre Familie waren im Dorf Bodrowka, Kreis Asowo. Es waren keine leeren Häuser, sie mussten im Klub wohnen. Es war Herbst, sie hatten Kartoffeln ausgegraben. Nach einem Monat siedelten sie nach Asowo um. Sie bekamen eine Lehmhütte, dort lebten sieben Menschen. Es waren keine Betten, sie holten Holz aus dem Wald und machten Betten. Mein Uropa arbeitete als Buchhalter, die Oma besuchte die 10. Klasse. In 1941, im Dezember, wurden alle Männer in die Trudarmee einbezogen.

Im Frühling zog Omas Familie ins Dorf Blumenfeld um. Es war sehr hungrig, viele starben, nichts zu essen war. Viele Sachen hat meine Oma aufs Essen getauscht. Schwer war es ohne Männer, nur Frauen arbeiteten im Kolchos. Die Kinder halfen ihnen dabei. In Blumenfeld lernte meine Oma als Mähdrescherin. 

Im Dezember 1942 mussten meine Oma, meine Uroma und die Tante in die Trudarmee gehen. Sie lebten in der Stadt Uchta, sie haben Radij gewonnen. Später war meine Oma Laborantin in einem Chemiebetrieb. Es waren sehr schwere Jahren: nichts zum Essen, Not und Hunger. Viele Leute starben hier, niemand weiß, wie viel es waren.

Als der Krieg endete, waren sie sehr glücklich. Hier arbeitete sie 4,5 Jahre. 

Проект №6

„Aus dem Kolchosleben“.
 Im Jahre 1930 wurden in Blumenfeld drei Kolchose gegründet, zwei deutsche („Roter Stern“ und „Perwoje Zwetnopolje“) und ein estnischer („Säde“). Die Kolchose waren sehr klein. Im „Roten Stern“ waren 20 Familien. Im Kolchos waren 19 Pferde, 3 Pflüge, eine Sämaschine. Der Vorsitzende im „Roten Stern“ war Roman Bertram. Er ist auf diesem Foto. In einem ganzen Monat konnten die Bauern nur 260 Hektar bestellen. Nicht alle Familien im Kolchos hatten eine Kuh. Roman Bertram fuhr nach Tara, wo das Vieh billig war, und brachte sieben Milchkühe. Jetzt bekamen die Leute für die Arbeit im Kolchos Milch und Butter. 1932 waren im „Roten Stern“ schon 60 Höfe.
 In den 30-er Jahren kamen in den Kolchos die ersten Traktoren. Das waren die „Fordsonen“. Die Traktoren wirkten wie ein Wunder. Alle Leute wollten sie betrachten. Die Kolchosmitglieder legten auch einen Obstgarten an. Er nahm zwei Hektar ein. Es gab sehr viele Apfelbäume. 

Der Krieg holte aus dem Dorf die stärksten Männer fort. Im Dorf blieben nur alte Leute und Frauen mit kleinen Kindern. Auf den Traktoren arbeiteten auch Frauen. Das Leben war sehr schwer.

(Eine Schülerin erzählt ein Gedicht „Das Brot“)

Auf diesem Foto ist Adler Maria Iwanowna. Sie kam nach Blumenfeld mit ihren Eltern im Jahre 1933 aus Weißrussland. Sie war 17 Jahre alt. Die ganze Erinnerungen von Maria Iwanowna sind mit der Arbeit verbunden. Als der Krieg begann, war  Maria Iwanowna verheiratet, sie hatte zwei kleine Kinder. 1942 musste ihr Mann auch an die Front und 1943 ist er umgekommen. 

Während des Krieges arbeitete  Maria Iwanowna im Kolchos. 

 Maria Iwanowna erzählte: „ Wir arbeiteten Tag und Nacht, besonders schwer war die Erntezeit. Bis spät waren wir auf der Tenne, dann kamen wir nach Hause und zu Hause mussten wir auch noch arbeiten, bis 3 – 4 Uhr nachts. Und morgens wieder auf die Tenne. So war es jeden Tag. Die Kinder waren ganz allein zu Hause. Die Kinder, die schon größer waren, halfen wie sie konnten.

Und wir freuten sich alle, als der Tag des Sieges kam. Der Brigadier eilte auf dem Pferd aufs Feld, schon vom weiten schrie er, dass der Krieg zu Ende ist. Die Kinder hüpften, lachten. In der Schule gab es zwei Tage keinen Unterricht. Die Lehrer konnten die Kinder nicht beruhigen. Und die Frauen lachten und weinten vor Freude.“ 

Im Kolchos arbeitete Maria Iwanowna 50 Jahre. Nach dem Krieg wurde das Leben leichter. 1950 vereinigten sich der „Rote Stern“ und  „Perwoje Zwetnopolje“ und dann auch „Rosa Dolina“ und „Säde“. 1958 wurde der „W.I.Lenin“ – Kolchos gegründet. Der Kolchos kaufte viel Technik und das Leben wurde leichter.
Проект №7     Die Ureinwohner des Dorfes.
Ich will über meine Nachbarin Weber Elvira Alexandrowna erzählen. Die Eltern von  Elvira Alexandrowna kommen nach Zwetnopolje im Jahre 1914. Ihr Vater, Alexander Philippowitsch, war aus Samara und ihre Mutter, Emilia Jakowlewna, aus Ukraine. Hier in Blumenfeld im Jahre 1925 wurde  Elvira Alexandrowna geboren. Sie beendete 4 Klassen. Die Schulbänke in der Schule waren sehr groß, jede Schulbank für 5 Schüler. Wo jetzt der Kindergarten ist, war früher ein Klub. Die Häuser im Dorf waren aus Saman und aus Rasen. Die Leute schnitten aus der Erde große Schichten und bauten Häuser. Bis 1953 war im Dorf kein elektrisches Licht. Die Häuser wurden mit Petroleumlampen oder mit Stoff und Fett beleuchtet. In den Kriegsjahren arbeitete Elvira Alexandrowna als Postbote und als Putzfrau. Der Mann von Elvira Alexandrowna, Singer Christian Christianowitsch wurde auch in Blumenfeld im Jahre 1914 geboren.Als er vom Armeedienst kam, hatte er nur ein Hemd, eine Hose, ein paar Stiefel. Die Kleidung war aus Sackstoff.   Christian Christianowitsch arbeitete als Traktorist. Wenn seine Kleidung schmutzig war, hat am Abend seine Frau sie gewaschen, dass sie bis zum Morgen trocknete. Nach dem Krieg wurde das Leben leichter. Man konnte Geld verdienen, mehr Kleidung kaufen. Im Jahre 1960 baute die Familie ein Neues Haus und sie kauften den ersten Fernseher im Dorf. Jeden Abend hatten sie Besuch. Viele Kinder und Erwachsene kamen zu ihnen fernsehen. Jetzt ist  Elvira Alexandrowna Rentnerin. 
Alexander Petrowitsch Mejer wurde im Dorf Blumenfeld im Jahre 1927 geboren. Der Vater von  Alexander Petrowitsch heißt Pjotr Christoforowitsch. Er wurde auch in Blumenfeld im Jahre 1906 geboren. Die Mutter von Alexander Petrowitsch heißt Mejer (Bachmann) Rosa Jakowlewna. Sie wurde auch in Blumenfeld 1906 geboren. Der Vater arbeitete in der Schmiede. Pjotr Christoforowitsch spielte viele Musikinstrumente: Gitarre, Geige, Flöte und Harmonika. Und er lernte auch die Kinder auf den Musikinstrumenten spielen.  Alexander Petrowitsch spielt Harmonika und Mandoline. 
Mit 8 Jahren ging Alexander Petrowitsch in die schule. In der ersten und zweiten Klasse war der Unterricht in der deutschen Sprache. Ab 3. Klasse lernten die Kinder auch Russisch. Die Schule war im deutschen Teil des Dorfes. Die Kinder lernten nur im Winter, weil im Frühling, Sommer und Herbst sie den Eltern halfen. Die Lehrerinnen von  Alexander Petrowitsch hießen: Pelageja Grigorjewna, Ella Alexandrowna, Natalja Pawlowna. 

Mit 12 Jahren arbeitete Alexander Petrowitsch schon im Kolchos. Alle arbeiteten 12 Stunden. Früh am Morgen gingen alle auf die Felder. Am 22. Juni kamen die Leute spät am Abend nach Hause und erfuhren, dass es Krieg ist. Alexander Petrowitsch war 14 Jahre alt. Während des Krieges arbeitete er in der Traktorenstation und dann als Dreher auf dem Kraftwerk. Am 5. Mai 1945 passierte mit Alexander Petrowitsch ein Unglück und er kam ins Krankenhaus. Hier erfuhr er über den Sieg unseres Landes. Nach dem Krieg arbeitete er auch im Kolchos. Seine Frau Mejer (Schilling) Maria Reingoldowna wurde auch in Blumenfeld geboren. Sie begann auch früh zu arbeiten und arbeitete im Kolchos.
In ihrer Familie sind drei Kinder: ein Sohn und zwei Töchter.

Проект №8
Blumenfeld heute…
Heute ist Blumenfeld ein großes Dorf mit 568 Wohnhäusern und fast 2000 Einwohnern. Das sind Deutsche, Russen, Kasachen, Ukrainer und viele andere. Insgesamt sind es 24 Nationalitäten. 

Das Dorf hat fünf Straßen, sie sind sehr lang. Vom ersten bis zum letzten Haus sind es drei Kilometer. Alle Straßen sind asphaltiert. In unserem Dorf gibt es viele Geschäfte, einen Klub, eine Post. Es gibt hier ein neues Krankenhaus.

411 Einwohner unseres Dorfes arbeiten in der Aktiengesellschaft „Zwetnopolje“. Die Aktiengesellschaft besitzt heute 70 Traktoren, 31 Kombinen. Es werden solche Getreidearten, wie Weizen, Gerste, Mais, Hafer, Erbsen angebaut. Ihre Fläche beträgt 8400 Hektar (ha). Der Hektarertrag ist 24 Dezitonnen pro Hektar.
Проект №9
Die Zukunft des Dorfes.
Die Zukunft des Dorfes das sind die Kinder. In Blumenfeld ist ein großer Kindergarten. Den kindergarten besuchen 85 Kinder. Hier sind die Kinder von 8 Uhr morgens bis 17 Uhr abends. Sie essen, spielen, malen, basteln, schlafen hier. Zusammen mit den Erzieherinnen und Eltern feiern die Kinder verschiedene Feste: das Erntedankfest, Neujahr, den 8. März. In unserem Kindergarten lernen die Kinder auch Deutsch. Sie spielen, singen deutsche Lieder, feiern Weihnachten und Ostern. 

Mit 7 Jahren kommen die Kinder in die Schule. In unserer Schule lernen fast 300 Schüler. 30 Lehrer unterrichten sie in verschiedenen Fächern: Russisch, Mathematik, Geographie, Chemie, Sport und anderen. Deutsch haben wir ab 1. Klasse. In der Schule haben wir eine Turnhalle, eine Speisehalle, eine Bibliothek, einen Computerraum. Die Schüler aus unserer Schule belegen oft die ersten Plätze in den Fächernolympiaden im Rayon.

Nach dem Unterricht besuchen wir Zirkel und Arbeitsgemeinschaften. In unserem Dorf gibt es für die Kinder auch eine Musikschule und eine Sportschule. Jeder kann sich etwas nach seinem Interesse wählen.

Unser Schulleben ist sehr interessant. Das zeigen die Fotos in der Wandzeitung.

